
isbert Strotdrees

»Wır miıttwoche die KÖNIgIN«
Der Aufenthalt der Dreuisischen KönNtIgin | uUISe In Hıldesheim Dr Juntı Nnd
Julit 1806 m piegel zeitgenössischer Berichte“*

Zusammenfassung

Am 18 und 19 Junı 1506 hielt siıch die preufsische Königın Luse ın der
Domstadt Hildesheim auf. Das 1sSt weıt mehr als eın allenfalls okalhıis-
torisch interessantes Ereignis. Denn kurz ach der Aufhebung des Fürst-
bistums, das 1m Zuge der Säakularisation 1SO2 VO Preufen annektiert
worden WAar un damıiıt seıine weltliche Macht un: seın Territorium hatte
abtreten mussen, besuchte mıt der Könıigın eine Vertreterin eben dieser

Landesherrschaft die Stadt Neben diese politische Konfliktlinie
[Ta die konfessionelle: Die Ehefrau des KOn1gs, der Oberhaupt der PTrO-
testantischen Kırche se1ines Landes Wal, wählte als Domizıl das Haus
eiınes ranghohen katholischen Geistlichen 1m innersten Dombezirk un
traf dort mıt Klerus und Fürstbischof TEHHIEEN.

Wıe dieser Besuch 1m Detail ablief, welche Themen un: Rıtuale den Auf-
enthalt bestimmten, analysiert der Aufsatz anhand zeiıtgenössischer Ze1-
tungsberichte, eines Briefes der Könıgın SOWIE VOT allem anhand zweler
bislang unveröffentlichter, ın üunster entdeckter Dokumente, in denen
ZzweIl Beteiligte und sSomıt Augenzeugen des Besuchs Wort kommen:
Fürstbischof Franz Egon VO  a} Fürstenberg SOWIE Domdechant un (ast-
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geber Ferdinand VO Weichs-Sarstedt. Dıi1e rage nach den Nachwirkun-
SCH dieses Besuchs als Teil des Luisenkultes ın der Stadt Hildesheim be-
schliefst den Aufsatz.

Einleitung

In der Wand über dem Türsturz der ehemalıgen Domdechaneı Dom:-
hof ın Hildesheim befindet sich eiıne Steintafel mıt folgender Inschrift ın

goldenen Lettern: » Lu1lse Könıigın VOINL Preussen (SIC) wohnte hiıer ın Hıl-
desheims Domdechanei 18 und Juni 1806«

Der Stein mıt der Inschrift 1St deutlich Jüngeren Datums als das beschrie-
bene Ereignis. Formgebung un Schriftgestaltung deuten darauf hın, dass

im etzten Drittel des 19 Jahrhunderts angefertigt worden ISt Damıt
1St selbst Teıl nachträglicher Erinnerung, ja mehr noch: Der Gedenk-
ste1ın 1St Ausdruck des Verehrungskultes, der 1m 19 un frühen Jahr-



hundert der 1810 gestorbenen preufsischen Könıgın Lu1lse CENTBELCNELE-
bracht wurde. Mit seiıner Inschrift weIlst der Gedenkstein auf scharfe
Kontraste hın, die mıt dem Besuch der Könıgın verbunden und
sıch wechselseıitig ineinander verschränken:

ıne YAU 1ın eiıner männlich gepragten (Kirchen-) Welt

DiIie höchste Vertreterin einer weltlichen Macht In einem sakral g-
pragten Bezirk

die Vertreterin der Landesherrschaft (Jast bei ihren Vor-
gangern, bei Vertretern der alten hirchlichen Herrschaft, die soeben 1im
Zuge der Säkularisation iıhre politische Landesherrschaft hatten abge-
ben mussen.

un: schliefslich: eıne Protestantin 1ın einem der Zentren der hatho-
ischen Glaubenswelt ıIn Nordwestdeutschland, Ja mehr och Dıi1e
Ehefrau des Könıi1gs, der Oberhaupt der protestantischen Kırche selnes
Landes Wal, nächtigte auf der Durchreise eben nıcht ın einem weltli-
chen Schloss, nıcht In einem Gasthaus ın oder bei Hildesheim, sondern:
Als Domiuizıil wählte S1€e das Haus eines ranghohen katholischen Gelst-
lichen 1mM innersten Dombezirk.

Sieht INan VO  - heimatkundlich orlentierten, stark idyllisıerenden Be1-
(rägen ab; 1st die Geschichte dieses Besuchs seine Vorbereitung, se1ın
Ablauf, die beteiligten Personen, die Gesprächsthemen, die Rıten eic

bislang VO  — der Forschung 1Ur Rand wahrgenommen worden.? Dies
1St VOL allem eıne Folge mangelnder Quellen. Der Fund zweiıler zentraler
Dokumente, verfasst ZU einen VO Hildesheimer Fürstbischof VOoO  —

Fürstenberg un ZUuU anderen VO Domdechanten VO Weichs, VED  — WEel
Augenzeugen also, bietet die Möglichkeit, den Aufenthalt der Könıigın im
zeitlichen Ablauf, seiıne Begleitumstände un se1ine Rıten beleuchten.

DIe Geschichte dieses Besuchs führt zurück in die Zeıt linZ ach der
Säkularisation, in die Zeit; als das yalte« Fürstbistum Hildesheim gerade
erst Geschichte, als Stadt un: Hochstift für kurze eıt Teil Preufßens
geworden WAar. Blicken WIr zunächst auf diese Vorgeschichte, ohne die
das Besondere des Königinnenbesuches aum verstehen 1St. Im
zweıten Schritt wird CS die näheren Umstände des Besuches gehen:

414 __ 415



Warum reiste die Köniıgın VO Potsdam ach Pyrmont? Was wI1issen WIr
VO  z den Umständen ihrer Reıise unmittelbar VOL ihrem Aufenthalt in
Hildesheim? Daran knüpft der dritte Teil d} der die Tage des I9
Junı 1806 ın Hildesheim SCHAUCI ın den Blick nımmt. In einem vierten
Schritt soll abschliefsend ein kurzer Blick auf die Nachwirkungen des Be-
suchs geworfen werden.

Mehrere Quellentexte werden ausführlich dokumentiert un: iınter-

pretiert:

die offiziöse Berichterstattung iın der »Königlich Preufßfßischen allergnä-
digst privilegirten Hıldesheimschen Zeıtung«,

eın ausführlicher Brief der Könıigın, ın dem S1e ihrem Mann den Auf-
enthalt ın Hildesheim beschreibt,

ein bislang unveröffentlichter brieflicher Bericht des gastgebenden
Domdechanten Engelbert August VO  — Weichs-Sarstedt,

SOWI1e eine Reihe VO  - ebenfalls bislang in der Forschung unbekannten
Kurznotizen des Hildesheimer Fürstbischofs Franz Ekgon VO Fürs-

tenberg, ın denen seinen Bruder In unster über das Geschehen auf
dem Laufenden hielt

Dıi1e vier Quellen verbindet zweiıerlel: S1e wurden innerhalb wenıger Tage
VOT bzw nach dem Aufenthalt der Könıgın ın Hildesheim niedergeschrie-
ben Auferdem wurden zumindest drei der vier Texte verfasst VO Per-
OCI, die unmittelbar Geschehen beteiligt TICH); für den11
Autor der » Hildesheimschen Zeıtung« 1St dies allenfalls vermuten, da
die Begleitumstände der Zeitungsberichte nıcht überliefert sind.

Ansonsten aber unterscheiden sich die genannten Quellen deutlich VO1I1-

einander: 1m Blick auf den jeweiligen Verfasser un seınen Adressaten-
kreıs, 1im Blick auf Gattung, Form un Umfang der Dokumente, auf ihre
Intention und hre historische Aussagekraft. /Zusammengenommen bie-
ten S1€e Aaus der jeweiligen Perspektive der Beteiligten eın tiefenscharfes
Bild VO Ablauf des Königinnenbesuches: VO  a den Themen, den jeweili-
CI Perspektiven und nıcht zuletzt VO den Ritualen, die den Besuch
pragten



Zur Vorgeschichte: )as Fnde des Fürstbistums und die
preußischen re In Hıldesheim

Zunächst also der Blick auf die Vorgeschichte un in das Jahr 1801/2
Der letzte Fürstbischof des Bıstums Hildesheim, der staatliche un kirch-
lıche Gewalt vereıinte, mithın zugleich Landesherr un Kirchenherr W al

hiefs Franz Egon VO Fürstenberg. Er tTammıte AaUus einer der reichsten
Adelsfamilien Westfalens und WAar LL ST auf Schloss Herdringen bei
Arnsberg geboren. Se1it 1756 WAar Koadjutor 1mM Hochstift Paderborn
und 1m Fürstbistum Hildesheim, seıt dem Januar 1759 schliefslich
Fürstbischof ıIn Paderborn un Hıldesheim. Er eitete also beide Fürstbis-
tumer gleichzeitig, pendelte dabe!] zwischen Hildesheim un: Paderborn
bzw Schloss Neuhaus. 1802/3 verlor Fürstenberg 1im Zuge der Säkulari-
satıon se1ıne weltliche Macht über die beiden Terrıtorıen, während ıhm
eINZIES die kirchliche blieb

Der Aufstieg Napoleons, VOL allem selıne militärischen 1ege ber den
deutschen Kaıiser, den traditionellen Schutzherrn des Hochstiftes, hatten
das europäische Konzert der Maächte empfindlich gestOrt un schlie{fslich
den entscheidenden Ansto(s Z Säakularisation gegeben, also ZUr ren-
1UNS VO territorialer staatlicher Macht und geistlicher Landesherrschaft
SOWIE ZUrFrF Aufhebung vieler VOT allem wohlhabender Klöster.

Preußen un Frankreich vereinbarten 223 Maı 1802 Uuntfer anderem,
dass die Terriıtorıen der Bıstumer Hildesheim un Paderborn Preufsen
geschlagen werden sollten. Fürstenberg, Fürstbischof in beiden Bıstu-
INCIIN, hatte diese Entwicklung früh vorausgesehen. Seinem Bruder Franz
hatte bereits Juli 15SOI geschrieben: » Nach politischem Kalkül
lässt sıch nıcht vie] hoffen. Preufsen ll uns haben, un Österreich
ekümmert sich nıcht uns.«“

Fürstenberg legte bei diesem Machtwechsel un: der politischen
Entmachtuhg seıiner selbst eiıne konziliante Haltung den Tag Dem
Kaıser schrieb Juli EOO2, Fürstenberg vermoöge sich der
Säkularisation nıcht entgegenzustellen un entledige sich durch dieses
Schreiben seiner Pflichten Kaıser un: Reich Kaum wenıger aus-

sagekräftig se1ın Brief die künftige Staatsmacht 1m Land, die
preufsischen Regierung: »So grofß meıne Verehrung königliche
MajJestät un das allerhöchste königliche Haus VON jeher SCWESCH ISt,
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ebenso orofs wird auch die Willfährigkeit se1n, womıt ich allen Ma({(s-
regeln, welche Se MayjJestät 7ADn Occupatıon der beiden Hochstifter |ge
meınt sind Hıldesheim un Paderborn, S:} anzuordnen geruhen
werden, mich nach Möglichkeıit fügen suchen werde.«> Fürstenberg
WwIeSs auf noch bestehende Pflichten gegenüber dem Kaıser hin, appellierte

die Gerechtigkeit un: die Grofismut des Köni1gs, dann festzustellen:
»In dieser Rücksicht annn ich mich auch dann des Geständnisses nıcht
enthalten, dass iıch bei der schmerzhaften Irennung VO  u meınen
Untertanen den huldreichen Irost empfinde, dass diese eıner welsen
als gerechten Regierung übertragen un: jede Teile des Staates SOWIE jeder
einzelne In dem Augenblick der Veränderung ıIn der SaAaNZCI Folge der Re-

J1erung davon die glücklichsten Wirkungen erfahren werden.«

Fürstenberg zeıgte also Bereitschaft ZUrLC Kooperatıon un SOrgte auf diese
Weiıse für eiınen reibungslosen Übergang der Macht Offenbar folgte
der Einsicht, »dass mıt der Säkularisation seinen Landen besten e
dient SE1« Diese kooperatıve Haltung, der Historiker erd
Dethlefs, erkläre die CHNOTINC Abfindung ın Form eiıner Pensıon VO

Reichstalern, die Fürstenberg spater VO Seıiten der preufßfßischen
Regierung zugesprochen wurde.®

Am August 1502, dem Geburtstag des preufischen Königs Friedrich
Wilhelm DE besetzten preufsische Iruppen Hildesheim.? Damlıt WAar die
Stadt faktisch eın Teil Preufßens geworden. Rechtlich wurde dieser Besıtz-
wechsel durch den » Reichsdeputationshauptschluss« VO z Februar
1503 abgeschlossen. Am Juli 18503 wurde ın Hıldesheim die offizielle
Huldigung der damıiıt preufsisch gewordenen Terrıtorıen abgenommen
neben Hildesheim un Paderborn auch das Ostmünsterland, die Abteien
Essen, Werden un Elten, Goslar un die mitteldeutschen Gebiete
Erfurt un das Eichsfeld, Nordhausen und Mühlhausen. Den Teilnehmer
wurden entsprechende Erinnerungsmedaillen verteilt mıt der Devıse
» Auch ihnen Schutz und Wohlfahrt«.*°

Gut vier Jahre gehörten die Stadt und das Terriıtoriıum des einstigen
Fürstbistums Hildesheim Preufßen, bis ZALT: Niederlage des preufischen
Heeres Napoleon ın der Schlacht VOIN Jena und Auerstedt 1m (Ok-
tober 1506 ach dieser katastrophalen Niederlage OSCH französische
Iruppen 1m Dezember 1806 ın Hildesheim eiIn. Das Territoriıum gehörte
fortan dem französisch dominierten »Königreich Westphalen«, dessen



Oberhaupt Ön1g Jerome Napoleon, der Jüngster Bruder Napoleons, VOIN

Kassel aus regierte.

So konziliant sıch der Hıldesheimer Fürstbischof 1801/2 1m Rückzug AaUsSs

der staatlichen Gewalt gezeligt hatte, stark behauptete die kirchlich-
bischöflichen Rechte. Er sorgte dafür, dass ihm bzw dem Domkapitel ın
den geistlichen kırchlichen bzw relig1ösen Fragen nıcht das eft Aaus der
and olıtt 1ne Politik, die wen1ıger un dem preufischen Adler für
Konflikte SOrgte als 1m französisch dominierten »Königreich West-
phalen«, dessen Herrscher Jerome Napoleon zeitweilig beide Bıstumer
auflösen un eın katholisches Bıstum Kassel gründen beabsichtigte.””

[)ie Könıgın und ihre Reise 806

och zurück ın die kurze Phase der »Preufsenjahre« in Hiıldesheim: Blen-
den WITr ein1ge Monate zurück ın den Maı 1506, als Hildesheim och
Teil Preufßens War Fürstbischof Franz Egon VO Fürstenberg schreibt A4Uus

Hildesheim Maı 1806 seinem Bruder, dem Generalvikar Franz
VO  — Fürstenberg In unster: » DIie Könıgın wird anfangs Jun1ı hier durch
auf Pyrmont gehen. Scheint Muthmadisung VO Ruhe ahnzudeuten.«

Das 1St die erste Naotız des Fürstbischofs, die VO bevorstehenden Besuch
der Könıgın Lulse VO Preufsen ZCUZT, 1Nau vlier Wochen VOL ihrer
tatsächlichen Ankunfrt nıedergeschrieben. Es WAar ihm offenbar nıcht VeCI-

borgen geblieben, dass die Landesherrin gesundheitlich angegriffen Wl

und Erholung 1m allseits bekannten Badeort suchte.

Bevor die Umstände näher beleuchtet werden, zunächst einıge Anmer-
kungen ZUT Biographie der Königin: ”” Lui1se, Maärz 1776 in
Hannover geboren, WAar die Tochter des Herzogs Karl VO Mecklenburg-
Strelitz. Er WAar ın Hannover (Gs0uverneur des Könı1gs VO Gro({(fsbritan-
nıen. Ceine Schwasten Lulses Tante WAar die Gemahlin des britischen
Könı1gs eorg 11L

Lulse WAar sechs Jahre alt, als ihre Mutter, Friederike VO Hessen-Darm-
stadt, 1im Maı 1762 ach einer Frühgeburt starb. Ihr Vater heiratete
wen1g spater deren Schwester. Als auch SIE früh starb I8 Dezem-
ber 1755 ZUS Luise mıt ihren beiden Schwestern Therese un
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ABB KÖönigın UYISEe VOT reukß en emälde VONn Josepn Grassı,
8072

Friederike nach Darmstadt. Dort lernte S1€e spater der preufische KTON-

prınz kennen.

Dıi1e beiden heirateten Z Dezember 1/93 ın Berlin. en1ıge Tage -
VOL S1E ın Berlin eingezogen, begleitet VO ihrer Jüngeren Schwester
Friederike, die den Jüngeren Bruder des Kronprinzen heiratete. In den
folgenden 1/ Ehejahren his ihrem frühen Tod 1m Jahr 18106 rachte
Lulse zehn Kıiınder ZUL Welt

In diese Frühzeit ihrer Berliner Tage reichen die Ursprünge der Verehrung
zurück, die Lulse seither begleiteten. * Dem Jungen Könıgspaar, insbe-



sondere aber der Königın Lulse schlug ine » Welle VO Sympathıie « ”> ent-

Die Verehrung gründete sıch auf ihre VO  = den Zeıtgenossen
vielgerühmte Schönheit un: Anmut, auf ihr als »natürlich« empfundenes
Auftreten, dass sıch VO preußischer Hofzeremonie un:! Starrer Etikette
absetzte und die aähe ZU olk suchte, un: nıcht zuletzt auch auf ihre
»mustergültige Ehe 1m bürgerlichen 6  Sinne«*  5 gepaart mıt familiärer
Häuslichkeit und Genügsamkeit. ıne wichtige Rolle in der öffentlichen
Wahrnehmung spielte auch die srofse Kinderzahl der Köni1gın, »weiıl
deren Frugalität mıt Bürgerlichkeit verwechselt wurde«*7.

Al das 1e15s schon Lebzeiten der Könıiıgın bei Hofte, Künstlern WI1e
dem Bildhauer Schadow oder Dichtern W1€e Novalıis un Kleist SOWIE in
der Bevölkerung Berlins bzw Preufßens eın Bild entstehen, das Au Aus-
gangspunkt des 1m Jahrhundert gepflegten » Luisen-Kultes« wurde.
Am Maärz 1806 wurde 1m Schloss Charlottenburg der dreifßsigste (Ge-
burtstag der Könıgın gefeiert. Nur wen1g spater sturzte S1e In ine tiefe
seelische Krise, begleitet VOI körperlichen Erkrankungen. Am ] R April
starh iıhr eineinhalb Jahre alter Sohn Ferdinand *® Erschwerend kam die
sich anspannende polıtische Lage hinzu: Napoleons Vormatsch, der Ver-
ust der preufßfßischen Fürstentumer Cleve un Berg, die Gründung des
Grofßfßherzogtums Berg, die Besetzung der Abteien Essen, Elten un:
Werden 1m Frühjahr 1506

» Dıe Nacht W ar nıcht guL; iıch habe Miıgräne un ine unbegreifliche
Schwäche«, schrieb Könıgın Lulise DA April 1806 ihrem Mann, dem
Önıg Friedrich Wılhelm 1808 »Leider 1st meın Befinden heute nıcht sehr
gut Ich habe schlecht geschlafen un bın unglaublich schwach. Wolle
Gott, dass ich meıne Kräfte un meıne Gesundheit wiedergewinne.« L

Am April klagte S1€e über ihre »miserable Gesundheit, die, iıch kann CS

nıcht leugnen, wirklich durch Seelenkummer, der se1t dem September -
aufhörlic meıner Lebenskraft Nagte; sehr herunter OR Die Ärzte
rieten ihr, S1€e solle ZUTC Erholung nach Pyrmont reisen un: dort ein1ge
Wochen verbringen.

Dıe durchaus nıcht ungefährliche Reıse gestattete der Önıg Aprıil
1866 S1e selbst SEEZIE In diesen Aufenthalt grofße Hoffnung, »wieder
besser werden«*3. uch das Ziel Braunschweig deutete S1e darin d
VON Hildesheim hingegen W al noch nıcht die Rede.**
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Als Begleiter die königlichen AÄrzte Christoph Wılhelm Hufeland
(1762-1836 und Johann Wilhelm Wiebel (1767-1847 vorgesehen. Ihr
Vater hatte zudem noch seinen Hofarzt Hıeronymı 1Ns Spiel gebracht.“

Die Reisestrecke ıs Braunschweig scheint diesem Zeitpunkt geklärt
SCWESCH se1n, doch der Gedanke 1i1ne Reıise über Hannover bzw
durch das Territoriıum des Kurfürstentums Braunschweig-Lüneburg bzw
Kurhannover behagte ihr nıcht. Denn Preufßen hatte das Territoriıum
kurz UVO besetzt. Kurhannover hatte 1803 VOT Frankreich kapıtulieren
mussen un Wr schlie{slich 1im Februar 18505 ın Geheimverhandlungen
VO  7 Frankreich Preufsen abgetreten worden. Ihrem Vater schrieb die
Könıigın 29 April 18506 »Ich urchte mich ordentlich, in der ähe
VO  — Hannover se1n, denn jetzt werden mich die Menschen hassen, die
mich SONS mıt Freuden wiedersähen. Wıe schmerzlich MIır dieses Gefühl
un die Ursache davon ISt, überlasse ich Ihrem feinfühlenden Herzen
beurteilen. << 26

Der Weg über Hannover schied 1im Frühsommer 1506 ohnehin Aaus, denn
CS kam damals scharfen diplomatischen Auseinandersetzungen ZWI1-
schen England un Preußen. Das britische Königreich erklärte Preufsen

Junı 1806 den rıeg, wenıge Tage VOT Reisebeginn Luises.

Bereıts 1im Maı 1806 stand offenbar die Route über Hildesheim fest, W1e€e
die oben zıtıerte Notıiız des Fürstbischofs belegt. Anfang Jun1ı 1806 WUlL-

den zwischen dem preufßfßischen Königshof und dem Bıstum bzw. dem
gastgebenden Domdechanten VO  a Weichs die Details des Aufenthaltes D
klärt In einem mehrseıitigen Schreiben des Staatsmıinisters Ludolph VO  —

Angern (1757-1826 aus Berlin den Hildesheimer Domdechanten
sollen die näheren Modalitäten des Aufenthalts der Könıgın ın Hıldes-
heim geregelt worden se1in.“/ Folgt INa  - Erich Heınemann, dann hatte
VO  — Weichs der Könıigın einem früheren, nıcht näher genannten Zeıt-
punkt » Se1In herrschaftliches Haus Domhbhof angeboten«, falls S1e e1IN-
mal nach Hildesheim kommen werde.?® Auf diese Einladung sSEe1 S1e 1U

zurückgekommen.

Der Minıiıster habe dem Domdechanten mitgeteilt: »Ihre MayjJestät haben
mIır och heute gESaABLT, da{fs OI SCIN ın Ew Hochw un Hochwohlgeb.
Hause logieren würden, dass Ihnen solches aber Ja keine Unbequemlich-
keiten verursachen musse. hre MayJestät wünschen, da die Reıise bei der
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kränkelnden Gesundheit ermüdend für S1€e ist, keine Our
zunehmen oder on Gesellschaft sehen, sondern 1Ur Sanz 1m kleinen
mıt Ew. Hochw und Hochwohlgeb., Ihren drei Hofdamen un!: beiden
Kammerherren soupleren. « Fünf Schüsseln ZU Abendessen für die
vier Damen un drei Herren, den Hausherren eingerechnet, sollten e1-
gentlich reichen?°.

Als Entourage der Könıgın habe der Miınıster drei Hofdamen, Wel Kam-
merfrauen, 1ne » Garderoben-Jungfer«, drei Kammerfrauen der Hof-
damen SOWIE Zwel Bedienstete angekündigt. Für die Könıgın würden
Betten un Bettstelle mitgebracht »Ihre Majestät die Königın brauchen
für sich eın /immer, un WEn se1ın kann, eın besonderes Schlaf-
zımmer«. Abschließend habe laut Heınemann VO  — Angern dem
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Domdechanten empfohlen, dass die Kammertfrauen der Königın un: die
Hofdamen ihre Mahlzeiten einnehmen sollten, »denn diese Da
LLICIL halten un sich stark auf den Rang«.?”

Domdechant VO  a Weichs zeigte sich ın seiner postwendenden Antwort
höchst erfreut und zufrieden, dass die » Allerdurchlauchtigste, Allergnä-
digste MayjJestät, 1NSCIC verehrungswürdigste Könıgın in seinem Hause
übernachten willens SEe1«. Er werde »auf den 18 Junius« drei grofße /ım-

HAaACı für S1e bereithalten: eines für Audienz un Souper, eın zweıtes » mıt
Blick auf den Dom« als Wohnzimmer, eın drittes als Schlafzimmer.?*

DiIie Königın und ihr Gefolge?? ErAarLecnN hre Reise in Charlottenburg
1 Junı 1806 Belegt sind Statiıonen ın Magdeburg und Braun-

schweıig.?*

DiIie Reıise ın der Kutsche, mıt groisem TIross un: auf staubigen Chausseen
Warl eın Vergnügen. » DIe Reıise VO Magdeburg hierher Wal die —-

angenehmste meılnes Lebens«, schreibt Könıigın Lulse iıhrem Mann
18 Junı 1806 » Der Staub WAarTr schrecklich, dass ich reimal fast CI=

stickt ware, und das 1st keine Redensart, sondern bei (O0tt ZEWISS, ich

gylaubte sterben. Meıne Kräfte erschöpftt, und die ala VO 8C-
LOrn die Kälte, die Zugluft un: die Strapazen haben mır Kopfschmerzen
auf der rechten Seıte, Schnupfen und Erkältung ZUgCZOBCI, abgesehen da-
VON, dass mMI1r mehrere Male fast übel geworden wäre. «?>

Das notilierte S1e orgen des T8 Junı ın Braunschweig. Von dort A4US

sollte S1€e frühen Nachmiuittag weıter nach Hildesheim reisen. Im Brief
ihren Mann schrieb S1e weıter:

»Ich werde Uhr hiıer abfahren, nachdem ich eın mittägliches Früh-
stück eingenommen habe, und werde oder Uhr ın Hildesheim
se1n. Weıter rauche ich nıcht. Du kannst nıcht glauben, w1e viel Freude
mır arüber ezeugt wurde, dass ich mich in UNSECTICIIL Lande sehen lasse.
General Schwerin hat MI1ır bei Wanzleben eın reizendes Frühstück un

einem Zelt gegeben; eın Triumphbogen, Verse, Musik, nichts W arlr VeEI-

CSSCH. Ile Offiziere rıtten mMI1r entgegen, W ar prächtig. Das Offizier-
korps des Herzogs FAr ebenso, und Halberstadt W ar mıt Blumengirlanden

den Fenstern der Häuser geschmückt, das Wal reizend. Da Du niıcht
dabei und keıin Verbot für Freudensbezeugungen bestand, haben



S1e sıch 1m allgemeinen gehen lassen. Unsereıns 1St mehr oder wenıger
Maärtyrer davon. << 36

Der Besuch n Hıldesheim

A 1 Der städtische Begrüßungsrıtus n der Berichterstattung
der »Hiıldesheimschen Zeitung«

Der Reisetross der Königın brach Nachmittag des IR Junı 1506 ın
Braunschweig auf un kam frühen Abend In Hıldesheim » AN-
gemeıne Sehnsucht hatte S1Ee schon längst erwartet, und festliche Freude
empfing ihre Ankunft« heilfst C5 in einem umfangreichen Bericht über
den Besuch, den die »Königlich-Preufsische allergnädigst privilegierte
Hildesheimsche Zeıtung« Z Junı 1506 veröffentlichte.?7 Dieser Be-
richt dokumentiert AUus regierungsamtlicher preudfsischer Siıcht die Feler-
lichkeiten, mıt der Bürgerschaft, Militär, Schulen und Kırchen beider
Konfessionen den Besuch begleiteten. Demnach WAar aufßerhalb der Stadt,
2749} dem Friesenthore«, eın blumengeschmückter » l’empel« errichtet
» MIt der Innschriüft: der theuersten Könıgın un mıt dem Namen Louilse
VO  a} Vergissmeinnicht geflochten«. In eıner Art klassıiızistischen Weihe-
feier nach antiıkem Vorbild wurde die Könıgın empfangen, W1e€e die
Hildesheimsche Zeıtung welıter berichtet:

»In der Mıiıtte stand eın Altar, auf dem der Weihrauch brannte. Zwolf
Junge Mädchen höheren Standes, als Vestalinnen gekleidet, knieten mıt
Blumen-Guirlanden ıIn doppelter Reihe den Stufen ZUuU Tempel; drey
derselben in der Miıtte des Tempels sollten das Opfer bringen. Jetzt hielt
der agen der Stelle der Weihe; feierliche Stille herrschte ın der SEO-
en enge der Umstehenden, ine sanfte Musık ertonte Dıie drey Pries-
terınnen bekränzten den Altar un überreichten der geliebten Königın,
die en Gedicht auf einem Küssen 1m Namen der Bürger, die zweıte
CIn Körbchen mıt Blumen, die dritte ein Körbchen frischer Früchte.
Moöchten diese Früchte theurste Könıgın erquicken un diese
Blumen S1€e erfreuen«, die Worte, die diese letzteren Geschenke be-
gleiteten und die mıt der huldreichsten un freundlichsten Versicherung,
dass hre MajJestät dies theure Andenken nıe VErLSCSSCHI würden. Dıie
Rührung dieser AaNZCH eyer hatte alle Umstehende ergriffen, und eIN-

stımmı1g ertonte der freudige Ausruf: Es ebe 11ISCIC geliebte Kön1gı1n. «
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Vorbei Häusern » MIt grunem Laub un mıt Blumenkränzen be-

hangen« se1 der Iross in die Stadt eingezogen. Dort hätten »die C'anonıicı
des heil Kreuzstiftes« SOWIE »die Lehrer un: chüler des katholischen
Gymnasıums « der Könıigın ihre Aufwartung gemacht un hätten S1€e »bis
ZU. Absteigequartier auf der Domdechaney« begleitet. 5Später trugen
Schülerinnen VOIl der lutherischen Töchterschule« eIn Gedicht VOL, be-
VOL S1e dessen Niederschrift überreichten.

Anschliefßend habe die Königın den Dom aufgesucht, berichtet die

Zeıtung weiıter. Ihr Gang se1 VO >zwolf Schülerinnen der Domschule«
begleitet worden, dıe »auf dem Wege dahın« Blumen Und wWwe1l-
fer. »Beym Eintritt empfing S1€e das Domkapitel. ine feierliche
Musık durchtönte jetzt den ehrwürdigen Dom und ruhrte die grofßse
enge durch deren Reihen die Königın mıt ihrer sanften Anmuth un
erhabenen Wouürde einherging. Es WAar die Erscheinung eiıner Heiligen
diesem geweiheten UOrte.«

Diesem abschliefßsenden, für ine preußisch-protestantische Zeıtung CL-

staunlichen Bekenntnis folgt unmittelbar die Schilderung des Ablaufs
zweıten Tag Demnach habe die Könıgın »das hiesige Magdalenen-
Annuntıiaten- un: Michaeliskloster« aufgesucht un iıne »huldreiche
Herablassung bey diesen Besuchen« demonstriert. Be1 der urz darauf
folgenden Abreise hätten sich »die Jungen Mädchen A4Uus dem Tempel
} Lebewohl SagcCIl, in ZWCY Reihen auf die Treppe den /ım-
INEeTIl der Königın gestellt« und »eın Kränzchen VO  > Vergissmeinnicht«
überreicht. »Glockengeläute, Blumenbehänge allen Häusern un ThO-
rCN, hier un auf dem Moritzberge, eiıne nachströmende Menschen-
MECNSC, alles ihr das herzlichste Lebewohl un: den Wunsch eines

baldigen Wiedersehns. <

Der Bericht endet mıt der zusammenfassenden Würdigung: » Als Könıigın
kam S1C U1ls; WIr ıhr Ehrfurcht und freudigste Aus-
nahme dafür schuldig; aber mehr noch nımmt S1€e€ mıt sich die
Liebe aller Einwohner, deren Herzen S1e mıt magischer Kraft auf immer

sich gefesselt hat Glückliche Unterthanen, die eıne solche Könıgın ın
ihrer Miıtte haben!«

Dıie halboffiziöse Ausrichtung der » Königlich-Preufsischen allergnädigst
privilegierten Hildesheimschen Zeıtung« SOWI1Ee die Umstände der all-



gegenwärtıigen preufßfßischen Pressezensur?® sind beim Urteil über diese Be-

richterstattung berücksichtigen. DiIie Zeıtung sah sich nıiıcht der dis-
tanzıerten Berichterstattung verpflichtet, S1€e verstand sich auch nıcht als
nuchternes Amtsblatt, sondern als Sprachrohr Preufens und selines
Königshauses, dem das gedruckte Wort Folge eisten hatte Das erklärt
ohl auch, dass neben der Köniıgın keine weıteren Akteure mıt Namen
1im Bericht erwähnt werden: weder der Bürgermeıister oder eın anderer
Vertreter der Stadt, noch der gastgebende Domdechant, Ja nıcht einmal
der Fürstbischof als einstiger Landesherrscher und kırchliches ber-
haupt

In der Beschreibung des Besuchs fallen die drei unterschiedlichen Aus-
pragungen des Sakralen auf: die den Festakt pragten un miteinander
konkurrierten:

der nach antik-religiösen Vorbildern ausgestaltete städtisch-bürgerli-
che Willkommensgrufs,

die Gegenwart der katholischen Tradition, vertreten durch die B1-
schofskirche als Schauplatz, durch Bischof, Domkapitel un » Canonı1-
C1« SOWIeE nıcht zuletzt durch Lehrer und Schüler des katholischen
Gymnasıums bzw der omschule.

SOWI1E schliefslich die quasi-sakrale Verehrung der Monarchin A4aUus PICU-
isch-protestantischer Perspektive, die sich ın den Auftritten des Mili-
tars ebenso spiegelt WI1e 1ın den Verehrungsakten der lutherischen
Töchterschule un die iıhren Höhepunkt findet ın der Stilisierung der
Könıigın, die ausgerechnet ın der katholischen Domkirche ın dem
Zeitungsbericht Z »Erscheinung eiıner Heiligen« verklärt wurde.

Di1ie » Hildesheimsche Zeiıtung« vermuittelt den Eindruck, dass die städti-
sche Bevölkerung der Könıigın eın hohes Ma({fs Verehrung nN-
gebracht habe. Blumengeschmückte Hauser, Mädchen, die Körbe mıt
Blumen un: Früchten in den agen reichten, Lobgesänge un: e1gens N-GI=

fasste Verse, auf Sonderdrucken verbreitet und der Könıigın ın die K
sche gereicht, dazu Blumenteppiche un Salutschüsse: diese un: vielen
anderen Zeichen, VO  a denen der AaNONYMEC Autor berichtet, sollten die —-

eingeschränkte Akzeptanz der Könıgın In der Bevölkerung, Ja deren
kultische Verehrung signalisieren.
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Inwieweıt der Bericht die Stimmungslage un: die tatsächliche, über das

angeordnete Ma({fs hinausreichende Beteiligung der Hildesheimer Stadt-

gesellschaft des Jahres 1806 wiederspiegelt, soll 1m Anschluss die

folgenden Quellen erorter. werden. Dass die Verehrung der Königın enTt-

dem spateren » Luisen-Kult« 1m Sommer 1806 keine Selbstver-
ständlichkeit WAal, ze1gt der Blick auf die kühl-ablehnende » Nicht-Be-

grüßung« 1m benachbarten Hameln, VO  a der die Köniıgın selbst berichtet.

47 D)er Besuch AUS 1i der KÖNIgIN

Von besonderem Quellenwert 1St der Brief Aaus der and der Könıigın, ın
dem S1€ recht ausführlich ihren Aufenthalt in Hdecsheim schildert. Der

Brief, iın der Fachwissenschaft se1it langem ekannt un: gut dokumen-
tiert?”, W dl ursprünglich nıcht für die Offentlichkeit verfasst, sondern
richtete sich unmuittelbar ihren Ehemann, Önıg Friedrich Wilhelm 1908
ın Berlıin. Am Junı 1806, einen Tag nach ihrer Abreise Aaus Hildes-
heim, schrieb ıhm Lulse Aaus Pyrmont

»Ich bın gestern Uhr angekommen, bei herrlichem Wetter,
für die Reıise, denn heute 1st kalt und 1eS| FEZNET, worüber ich mich
durch den Gedanken troste, dass Tausende VO Herzen VO  m der Furcht
VOTL Teuerung efreit sind, die die Magdeburger un alle die Gegenden,
durch die ich gereist bın, außerordentlich fürchteten.

Der Empfang, den INa  — mır iın Hildesheim bereitete, übersteigt jede NOF-

stellung. Ich habe nıemals Hübscheres gesehen als die Ausschmü-
ckung der Straisen, durch die ich kam S1e sahen WI1e eın Wald aus, unter-

rochen VO  — (Jarten und Blumenbeeten. ‚Vıvat Lu1se« und ‚Vıvat der Önı1g
und die Köni1g1n« konnte INa  g überall hören. unge Mädchen mıt
Streublumen standen VO  — den Toren der Stadt bis ZU: Hause. Zuletzt
hätte ich wahrhaftig AaUusS$s ngst VOL Verwırrung und Müdigkeıt umkommen
können, denn ich MUSSTeEe antworten, die Liebenswürdige spielen und WAar

noch SalıZ erschöpft VO  — Braunschweig. Ich hoffe jedoch, me1ıne Pflicht
haben Die Zeıtungen werden Dır sicherlich das übrige CH.

Der Fürstbischof, der mich empfing, 1St e1ın Mann VOIN Geilst, SAal1Z
schlicht und bescheiden. Der Dom 1st herrlich und VO  E blendendem



Reichtum. General raf Schulenburg*° lbereitete mır das Vergnügen,
mich besuchen; litt nervosen Kopfschmerzen, sieht aber Z-

dem gut AdUus. Er Sagte, dass CT mıt vielen Schwierigkeiten kämpfen
habe Ich xylaube C denn 1ın Hameln Wl I1a  — nıcht sehr höflich Mal
kaum ZUOS INa  a die Hüte ab Die Umgebung VO Hameln 1St erstaunlich
hübsch. Die Franzosen haben fürchterlich olz geschlagen un die Sar
ten der Einwohner verwustet; S1E sind ‚.WAdlL wieder hergestellt, aber die
Obstbäume sind für immer zerstört; un: trotzdem liebt 11a  — s1e. Das
Land Hildesheim 1st prächtig un 1st LLULr vergleichen mMIıt dem Magde-
burger Land, aber die Bauern haben nıcht Aussehen un:! Haltung WI1e
dort, ZU Ausgleich sınd die Pferde VO  — großer Schönheit.«

Vom anekdotischen Wert dieser abschliefßßenden Bemerkung abgesehen,
se1 dieser Stelle ın Erinnerung gerufen: Der Brief 1St verfasst VOI einer
Landesherrin. Er ze1ıgt hre Perspektive un das nıcht L1UL bei ihrem Be-

gutachten der ertragreichen Landschaften un der Ernteaussichten, die 1ın
der vorindustriellen Welt des frühen Jahrhunderts noch ımmer
empfindlich VO  > VWetter un Wıtterung abhingen un die Wohlfahrt der
Bewohner ebenso WI1e€e die Wiırtschaft un Finanzkraft des Staates
mittelbar berührten“”, WI1e der Könıgın zweitellos bewusst WAar. Dıi1e Per-
spektive der Landesherrin ze1ıgt sich beim Blick auf die Wohlgebautheit
der Pferde un auf die bäauerlichen Bevölkerung,— nıcht zuletzt aber auch
bei ihrem Blick auf die »Schandtaten« des französischen Feindes, dessen
Drohungen allgegenwärtig se1ın schienen.

In Hildesheim WAar diesem Tag ZU ErTSTEN Mal die Vertreterin der
Landesherrschaft (Gast die Regentıin Preufßens, das Ja GEST

kurz ZUVOL, 1862/3, Besıtz VO Fürstbistum un VO der Stadt
A un seither vieles grundlegend geändert hatte. Der
mittelbare Wechsel der Landesherrschaft, sehr ihm strategisch-mi-
litärische rwägungen zugrunde lagen, WAar letztlich nıcht durch rıeg
un Eroberung geschehen, sondern durch einen politischen Akt, der
direkte Folge der Säakularisation un des »Reichsdeputationshaupt-
schlusses« WAarLl. Dıie » NeCUECN Herren« hatten 1ın der Bischofsstadt offen-
bar keine schwerwiegenden, lange nachhallenden Konflikte ausgelöst
anders als etwa ın Münster, die preufische Herrschaft 1802 auf ab-
grundtiefe Ablehnung gestofßsen Wal, un anders auch als in Hameln,
das sich VO  — Preufsen erobert sah un dessen Bevölkerung VOTL der
Könıgın »kaum die Hüte abzog«, WI1e€e Lui1se festhielt. In ihrem Urteil
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über den Fürstbischof klingt auch Anerkennung für se1ıne kooperativ-
konziliante Haltung nach, die ın Hıldesheim O2 einen vergleichsweise
reibungslosen Machtwechsel ermöglıicht hatte

4.3 Der Besucn der Königın AdUus ie des Gastgebers,
Domdechant VonNn egichs

Neben dem Zeitungsbericht un dem Brief der Könıgın o1ibt CS zwel Wel-

tere, bislang unveröffentlichte Dokumente VO Augenzeugen, die als

Hauptakteure den Besuch der Könıigın ın Hildesheim Aaus der ähe C1I-

lebten. Der ext STammt A4aUusSs der Feder des gastgebenden Dom-
dechanten Engelbert VO Weichs. Dieses Schriftstück fand sich unftfer

einem irreführenden Aktentitel 1m Nachlass se1ines Freundes Ferdinand
August VOIN Spiegel ZUuU Desenberg (1764-183 5) 1mM NR W-Landesarchiv
Westfalen 1ın Münster.“**

Zunächst ZUL Person des Domdechanten“): Engelbert August VON Weichs
(1756-1815) vereıinte 1n seiner Person die Linıen VO  — ZzweIl alten WEeST-

fälischen Adelsfamiılien: seıne Multter War eine geborene VO Schorlemer
Herringhausen, seın Vater kam Aaus dem niıedersächsischen we1g

derer VO Weichs mıt SItz ın Sarstedt bei Hildesheim. Engelbert August
VO  — Weichs-Sarstedt, November 1756 ın Bilderlahe 1im Hochstift
Hildesheim geboren, hatte in Köln, Paderborn, Würzburg, Reıms un
Rom studiert. Dıie Dompfründe in Hildesheim erhielt E773 1756
kamen Präbenden 1ın unster und Osnabrück hınzu. E GZ waählte ih:
das Domkapitel Hıldesheim Z Domdechanten. Sechs Wochen ach
dieser Wahl wurde ZUuU Priester geweiht. Er Walr aum eın VO Jau:
ben angetriebener Priester, W1e€e Dylong vermerkt: » Be1 Weichs-Sarstedt
konnte INa  . nıcht VO einem inneren Entschluss sprechen, der ih ın
idealer Gesinnung ın den geistlichen Stand frefen liefs. «44

Innerhalb des Hildesheimer Domkapitels gehörte VO  . Weichs-Sarstedt
mıt den Brüdern Franz Cölestin un: Joseph Anton Sigismund VOIN Berol-
dingen SOWI1e Johann Friedrich Morıtz VO  - Brabeck Z Kreıs derje-
nıgen, die sich der katholischen Aufklärung verpflichtet sahen un in Op-
posıtıiıon ZU Fürstbischof standen. ®> TE diesem Kreıs zahlte auch Ferdi-
and August VON Spiegel ZU Desenberg (1764-1835), mıt dem VO  a

Weichs-Sarstedt 1N€ tiefe Freundschaft verband.



Als Domdechant eitete VO Weichs das Domkapıtel. Er Wrlr auch dessen
Sprecher auf dem Landtag, das Domkapitel die vornehmste Land-
tagskurie darstellte. Von Weichs Wr damıt ach dem Fürstbischof die
zweitwichtigste politische Person des Fürstbistums. Überdies WAarLr auch
Regent des Hıldesheimer Dombezirkes, der eben nıcht dem Bürgermeıster
un Rat der Stadt Hildesheim, sondern ıhm Wdl. Dieser poli-
tische Sonderbezirk WAar 1802/1803 ebenfalls beseitigt worden, als das
Domkapitel alle seline Herrschaftsrechte verlor. Aus dieser Siıcht zahlte
VO Weichs zweiıtellos den Verlierern der Säakularisation.

Bereıts 8 Maı 1806 hatte VOIN Weichs seinem Freund den geplanten
Besuch der Königın in Hildesheim mitgeteılt. Unter eın Schreiben, in dem
CS Geldfragen ebenso 21Ng W1e€e die Zukunft des Domkapıtels 1ın
unster un: die » Besitznahme« Preufßens VO Hannover un ()sna-
brück, hatte als Postscriptum ın wınzıger Schrift notlert:

» Den Fich Junius kommt die Könıgın hierdurch nach Pırmont, beym
Fürsten wiıird S1e Uhr dejeuniren. Ö1e kommt jenen Tag VO

Braunschweig un wird noch In Pırmont abends eintreffen, also Stun-
den << 46

Der Besuch verzogerte sich, und jeferte VO  — Weichs Junı 1806,
den frischen Eindruck des Aufenthalts der Könıiıgın VOL ugen, seınem
Freund VO Spiegel ine briefliche Schilderung. Da der ext bislang —

veröffentlicht ISst, sSe1 G: hier vollständig dokumentiert, 1n Rechtschrei-
bung un: Zeichensetzung 1LLUL geringfügig heutigen Gepflogenheiten
geglichen:

»Lieber Freund! Ich habe deinen Brief VO en ZUrTr Beantwortung VOI-

liegen. Die schöne, SCH ihres Caracters un Leutselichkeit liebens-
würdige Könıgın 1St den en halb sechs Uhr nachmittags VO  >

Braunschweig hier angekommen. eım Stadtthore ward S1€e VO mehreren
Demuoisellen mıt Girlanden, Blumen und einıgen Versen empfangen, un

kam S1e mıt VOT ihr hergestreuten Blumen un Girlanden allen
Häusern auf der Domdechaney Der Fürst, der Hausherr un alles
Militair empfing S1e un agen Nachdem S1Ee gleich dem Fürsten

Verbindliches geSagtTt hatte, führte ich S1€e herauf ın ihr /Zimmer. S1e
machte schon 1im Heraufgehen auf die verbindlichste Art die häufigsten
Entschuldigungen der MI1ır machenden Unruhe, bemerkte die
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kleinste Aufmerksamkeit, S SCH der überall angebrachten usa  -

mengesuchten Blumen

ach eingenommener Erfrischung ging S1€e nach den |1SIC| Dom, wohin ich
S1e der and führte. ıne außerordentliche enge Menschen WAar SC-
genwärtıg un INa rief recht wohlmeynend, weıl S1€e sich aufßerst höf-
ich ze1igt, Vıvat Unten 1m Dom empfing S1€e das Kapiıtel. S1e blieb stehen,

sich präsentieren lassen. Es kamen aber LLUL der Domprobst un
anl drey andere hervor, worauf iıch S1€e dann aufs Chor hıs 7A0 hohen
Altar führte. Der hohe Altar W ar festlich ausgezlert und erleuchtet. Auf
der Orgel wurde iıne Candate, dem Gotteshause AaNSCINCSSCH, aufgeführt.
Unter den Merkwürdigkeiten zeıgte ich ihr 11ULI die Irmensäule*/, weshalb
INa  a} mı1r verschiedenes übelgenommen, hauptsächlich, da{s ich den Rosen
Stock ® und andere Fabeln VELSCSHCI.

ach der Zurückkunft AdUus dem Dom ward soupırt, WOZU S1E selbst den
Fürsten einlude. Schulenburg“” und der Landrath meın Bruder>°
die einzıgen, die mıt durch den Kammerherr geladen wurden. Es
also Personen: die Königın, Damen, Kammerfrauen, un Ich mıt
obigen. ach Tatel ging die Könıgın bald Bette S1e 1e15 MI1ır Sagch, ob
ich nıcht machen könnte, da{s die aufßerordentliche Volksmenge auf dem
Domhbhoft abginge, weil] S1E rechte mude ware, un: WE S1E gut schliefe
auch ohl ware. x wollte N orgen halb Uhr die beyden
Nonnenklöster sehen. Durch einen einzıgen Bedienten vermochte iıch mıt

Worten, dass innerhalb iınuten alle Menschen VO Domhbhofe
11;

Weıill die Könıigın gut geschlafen un: ohl Wal, g1ng der Zug andern
Lags die bestimmte Stunde ach den beyden Klöstern hın Nebst
vielen Lächerlichkeiten wurde die gute Frau dort schröcklich fatigirt,
weıll S1e alle Löcher VO oben bıs unten esehen MUSSTE, und da endlich
beym Weggehen aus den Anuncılaten ın einer CHNSCH, SallzZ mıt Menschen
vollen Strafße, der Kutscher, herunter, herauf St Michael fahren
musste, dort wenden, nothzüchtigte der alberne Prälat S1e, auch
noch seine Kirche un: Kloster un darın enthaltene Alphonsereyen>”
sehen. Hierdurch wurde die Könıgın sehr fatigirt, dass S1e bey der ZU-
hausekunft nıcht dem zubereiteten dejeune sıch sSeIzen konnte, SOIl-

dern sich LLUTr auf den Canabee VO  > dem Hauswirth mıt unendlichen Ent-
schuldigungen mıt einıgen Speisen bedienen ließe



Um halb Uhr MUSSTE S1e mıt sonstigen [) schwer lesbar]|] Verbind-
lichkeiten mich un: alle anderen ach Pyrmont ab Dıie
nämlichen Demoisellen, die S1€e beym Eıntritt ıIn die Stadt bekränzten,
brachten ıhr och eınen Kranz VO  a Vergifsmeinnicht. Ich bemerckte ihr
den Namen der Blumen. Worauf S1e miıt den Worten: ‚NIie, NIe,; werde
ich alles verbindliche, ich jer CILOSSCIL, VELSCSHSCIL.< Hıer 1mM Hause
sınd für die Dienerschaft Louisdor abgegeben. Nun weilst Du alles
haarkleın. Es heißt, die Könıigın wuüurde bei der Rückreise wieder hierhin
kommen. SO schmeichelhaft MIır dieses ware, wüuürde mich auch
SCHI meılner Fahrt [> schwer lesbar| 1Ns Mecklenburgische sehr
genıren. <<

ach Ausführungen anderen Themen Geldabrechnungen, Informa-
tiıonen betr. einzelner Geistlicher eicC schlie{fst VO  — Weichs mıt der Be-
merkung:

»Ob ich och nach Pırmont reISE, dies wei{s ich selbst nıcht. Man schien
CS höheren Orts SCII sehen. Es soll davon abhangen, ob un: welchen
Tag Du etwan dort eintreffen könntest. Von der Entscheidung ob? un
wann”? die Könıigın wieder hierher zurückkommt, hangt meıne Abreifße
1Ns Mecklenburgische ab Di1e ich übrigens 1 bald möchte.
Lebe ohl Ich bin

(GGanz dein Freund August Weichs«

In dieser detailreichen Beschreibung spiegelt sich unverkennbar der Stolz
des Gastgebers, einer hochrangigen un allgemein angesehenen Per-
sönlichkeit ın seiınem Hause Quartıier bieten können. Ebenso AausSCH-
tallıg 1st die Perspektive des Geistlichen, der sich der katholischen Auf-
klärung verpflichtet sieht un: seıne Beobachtungen dem gleichgesinnten
Freund unverhüllt darlegt: Sein Abstand, WE nıcht AI seıne Ablehnung
gegenüber den beiden besuchten Ordenshäusern, seiıne ironischen AnB:-
spielungen un abfälligen Bemerkungen Ordensfrauen un einzelnen
Geistlichen, dem » Alfanzerei« vorwirft, lassen letztlich einen »antıkle-
rikal Gesinnten 1m Gewand eines Klerikers«>* erkennen. Seine aufkläre-
rische Haltung trıtt auch ın der offenkundig ZUrL Schau gestellten Dıs-
Canz gegenüber der Volksfrömmigkeit zutage. So kann CF nıiıchts mıt dem
sagenumwobenen Rosenstock anfangen; ih lässt CI, als die Könıigın
durch den Dom ührte, ın einem fast demonstrativen Akt »links liegen«.
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Diese Haltung steht In auffälligem Kontrast seiner ahe ZU preufSsi-
schen Königshaus und seinem Gast

Von Politik un: »Kriegsgeschäften« SOWI1e VO Kirchenfragen W ar ZW1-
schen Weichs un der Könıgın offenbar nıcht die Rede Zumindest spielte
dergleichen keine zentrale un ausschlaggebende Rolle, dass VOIN

Weichs für nötıg befunden hätte, davon seınen gleichgesinnten Freund
VO Spiegel unterrichten.

Die IC des Fürstbischofs

Das zweıte, bislang unbekannte Zeugnıi1s STamMmMt VO Hildesheimer
Fürstbischof Franz Egon VO  a Fürstenberg. Er pflegte die Angewohnheit,
seiınem acht Jahre alteren Bruder Franz VO Fürstenberg, dem General-
vikar iın Münster, regelmäfßig Kurznotizen zuzusenden. Ö1e sind erhalten
geblieben un lagern heute In seinem Nachlass 1m Bistumsarchiv 1n
unster.

Es handelt sich etwa DIN AS5 grofse Blätter, auf denen Fürstenberg
seinem Bruder kurze Bemerkungen muıitteilt: selten mehr als drel, vier
Satze, weitgehend ohne Punkt un Komma, w1e »dahingeworfen« 50 D
schrieben un 11UL gelegentlich VO Absender sıgnıert. Es sind also keine
längeren Briefe oder SAl ausgearbeitete Dossıers. Vielmehr eriınnern S1€e ın
ihrer lakonischen Küuürze eher heutige 5SMS, WEn der Vergleich
dieser Stelle erlaubt ISt. Gleichwohl bieten S1€e ine bezeichnend andere
Sicht auf den Besuch der Landesherrscherin. /wel otızen sind bereits
oben angeführt worden. Hıer selen och einmal saämtliche Anmerkungen
Fürstenbergs mıt ezug auf den Aufenthalt der Könıigın ın Hildesheim In
zeitlicher Reihenfolge zıtlert ın Originalschreibweise un -zeichenset-
ZUNS:

Hild., May 15806
Di1e Könıigın wird anfangs Junı Jer durch auff Ha |durchgestrichen, ohl
gemeınt: Hameln 5. | Pyrmont gehen (scheint Muthmad{isung VO  =

Ruhe ahnzudeuten)

Brief Nr. 48
Hiıld., sten Juny 1806



Die Könıgın Omt nıcht durch Hıldesheim. Man hätte \mıt| Ihr doch über
Kriegeschäfft [> schwer lesbar| reden können

Brief Nr
Hıld., Juny 1506
Wır werden die Könıigın jer sehen, Overberg glaubte 111l könte Ihr
vielleicht mıt ufzen vorstellen, SCII der Wekleinschen Sache>*. Ich
glaube nicht, S1Ee mischet sich nıcht 1} In geschäfte, insonderheit JCEZ
nicht, der Önıg raucht das bad Fregenwalde.

Brief Nr 50
Hıld., Juny 1506
Dıie Könıigın passıeret hier auff pırmont, mıt groisem apparat, Ich befinde
mich ohl

Brief Nr. Y
Hıld., 16 Juny 1506
Wır mittwoche die Könıgın auff Ihrer reise nach Pırmont.

Brief Nr Yıa
Hiıld., Junı 1806
DiIie Könıgın 1st 1eT. Ich habe gestern abend bey Ihr gespelset. iıne AaUuU-
serst liebenswürdige Dame. Alles W ds iıch VO  e Preuflßen sehe, 1st sehr antı-
französisch.

Brief Nr. 3
Hild., Junı 18506
DıiIie Könıigın ohl abgereiset. Auch Ihr vergnugen scheint aufgeblühet
haben

Brief Nr
Hild., den en Junı 1806
Di1e Könıigın hat alle Catholischen Kirchen und onnenClöster besuchet,
WAar VO denen sehr frantzösischen Nonnen sehr Erbauet
Ohngeachtet der Zulauf aller gCHh sehr starck WAar hat INa  > doch eın
Volks Vivat herausgebracht.

An diesen otizen scheint dreierlei emerkenswert VO Hın un: Her
der Reisevorbereitungen zwischen Potsdam und Berlin einmal abgesehen:
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] 6 Unter den hier zıtierten Augenzeugen des Besuchs 1St der Fürstbischof
der einNZ1Ige, der 1ne Dıstanz zwischen Stadtgesellschaft un: Königın
anmerkt. Der Jubel der Bevölkerung scheint seine (Gsrenzen gehabt
haben zumindest ahm Fürstenberg wahr, WEl seinem Bruder
mitteilte, dass der Zulauf ‚War rIeCSC SECWCESCH sel, die Stadtbevölkerung
indes »keıin Volks Vivat herausgebracht«>> habe Damıt Setzte sich ın

Widerspruch den Briefen der Königın un des Domdechanten, die
solche » Vivat-Rufe« A4AUS der enge heraus erwähnen.

Es 1St durchaus denkbar, dass sich Fürstenberg mıt seiner Bemerkung auf
einzelne Szenen des Besuchsprogrammes bezieht, die den anderen ugen-
ZCUSCIL entweder entgangen sind oder die S1€e ın ihren Berichten anders
gewichtet bzw unterschlagen haben Diıie Bemerkung des Fürstbischofs
lenkt den Blick auf die (Girenzen der Volksverehrung un: auf die Be-

schränkung spontaner Außerungen 1m Rahmen der inszenlerten » Verd

stalteten Feyerlichkeiten«>°, VO  - denen die Hıldesheimsche Zeıtung
schon in ihrem Eersten Bericht gesprochen hatte.

Die Rıten offensichtlich VO den Vertretern des preufßßsischen M\1-

lıtärs, der Schulen und der Geistlichkeit sorgfältig vorbereitet und Be-

suchstag In Szene SESETZL worden. Viele Bestandteile dieser Willkom-
mensrıten VO der antikisierenden Altarteier VOT dem Stadttor bis
den blumengeschmückten Häausern konnen ‚War ın Art und Umfang
1Ur aufgrund eines Rückhalts ın der Stadtgesellschaft realisiert werden,
dürfte also zumindest teilweise auf eiıne Verehrung bzw eın » Entgegen-
kommen VO unten« eruhen. Insofern W ar Hildesheim nıcht Hameln.
och auch die Bevölkerung der Bischofsstadt scheint Gırenzen der Ver-

ehrung gegenüber der preufischen Landesherrin signalisiert haben

Die Raolle der Politik 1mM Besuchsprogramm: Vertreter des Hildes-
heimer Klerus hatten, lässt sich A4aus seınen otızen schliefßen, offenbar
CI WOSCHL, die Gelegenheit ufzen un: bei der Könıgın unmittelbar VE

stellig werden. uch der Bischof selbst reflektierte vorab die Möglich-
keit, über Kriegsdinge mıt ihr reden, verwartf das aber bereits VOT dem
eigentlichen Besuch. So scheinen sich die Gespräche L1UL allgemein mıt
dem heraufziehenden Konflikt mıt Frankreich beschäftigt haben

Das Urteil des Fürstbischofs » Alles W as ich VO  _ Preufßen sehe, 1Sst sehr
antifranzösisch « deutet darauf hın, dass der seinerzeıtiıge Wechsel der



preudfsischen Diplomatie ein Gesprächsthema zwischen ihm un der Könt-
1in SCWESCI 1St Preufßen hatte bekanntlich bis eLtwa Junı 1506 einen
klaren, schwankenden Neutralitätskurs gegenüber Frankreich verfolgt
un damıt viele Beobachter ırrıtlert. Im Sommer 1806 hatte die preufsi-
sche Reglerung 1ne Frankreich, Napoleon gerichtete Politik
eingeschlagen, die schlie{fslich ın der Kriegserklärung müuüundete. Wıe die
Bemerkung Fürstenbergs durchscheinen lässt, vermuittelte auch die Könıt-
1in bei ihren Besuch ın Hildesheim die »sehr antıfranzösische« aufßen-
politische Wende Preufßens. DıIie Bemerkung des Fürstbischofs jedenfalls
dürfte se1ın Bruder ıIn unster mıt Genugtuung gelesen haben och WI1€e
gesagt Dies WdlL die einzZIge Bemerkung, die sich explizıt auf die aufen-)
politische Lage bezog.

DiIie Sprache der Zeichen un: Rituale: Der Besuch selbst Wr eın poli-
tisches Zeichen un das spiegelte sich wenıger ın Worten, Dokumenten
un: diplomatischen Verhandlungen als vielmehr ın den Ritualen un
symbolischen Handlungen>®. (Gemelnt sind TEr wenıger die Begrüfßungs-
VEISC, die Salutschüsse und der Blumenschmuck entlang des eges der
Könıgın durch die Stadt (Gemeılnt sınd vielmehr die Zeichen des Um:-

zwischen Landesherrin un Fürstbischof Rituale, die in der ach
W1€e VOT höfisch gepragten Welt der Etikette un: der ungeschriebenen Re-

geln iıhre eıgene Sprache aufweisen un ihre eıgene Macht entfalten.

So hatte Fürstenberg ach Ausweiıls seiner Notizen die Könıgın nıcht ein-
geladen, sondern: Er »erfährt« vielmehr, dass S1Ee kommt. Zwar begrüfßst
ß S1€e als oberster Kirchenherr bei ihrer Ankunft, WI1e der Brief VO

Weichs’ dokumentiert, aber beim abendlichen Mahl War nıcht (sJast-
geber, sondern W dl selbst Gast der Könıgın »Ich habe gestern abend
bey Ihr gespelset « schreibt CI; S1€e empfing iıh un das 1ın seiner unmıt-
telbaren Einflusssphäre auf dem Domhbhof$.

Es würde ın die Irre führen, darin eiıne Geste der Unterwürfigkeit oder
auch LLUL einen Ausdruck der oben angeführten Konzilianz un:! » Beschei-
denheit« des Fürstbischofs sehen. Vielmehr spiegeln sıch darin die selit
1502 grundlegend veränderten Machtverhältnisse zwischen Kirche und
Staat, zwischen (Fürst-) Bıstum un! Preufßen. Vıer Jahre UVo hätte Urs-

tenberg die Könıigın als Vertreterin einer auswärtigen Macht mıt allem
spätbarocken Pomp, mıt allen Etiketteregeln des spätabsolutistischen
Hofes empfangen. Nun aber, 1im Juni 1506, W ar die Lage VO Grund auf
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verändert, un: Fürstenberg auch das zeigen seine Notizen hat sıch
darin offenbar rasch eingerichtet.>”

DiIie Notiızen Fürstenbergs VO 26 Junı 1806 welsen schliefslich auf den
relig1ösen bzw konfessionellen Aspekt des Besuches hın Denn CS WalL Ja
nıcht LLUTLE die Landesherrin gekommen, sondern auch ine Protestantın
reformierten Glaubens-— un: mehr noch: Die Ehefrau des Köni1gs, der als
Inhaber des landesherrlichen Kirchenregiments der Spıtze des GVa

gelischen Kirchenwesens In Preufßen stand.

Miıt dem Besuch Hıldesheimer Klöster SeTIzte S$1e eın Zeichen der Anerken-
NUunNng gegenüber dem Katholizismus. Der rühere Landesherrscher jeden-
falls deutete CS S! WECI111 sich noch Tage nach ihrer Abfahrt daran C1I-

innerte und CS ihm mitteilenswert, also 1m Wortsinn bemerkenswert
erschien, dass die Könıigın »alle Catholischen Kirchen un nonnenClöster
besuchet« habe

Dıieses Besuchsprogramm, angesichts ihres Gesundheitszustandes un: der
zurückgelegten bzw noch VOT iıhr liegenden KReisestrapazen ohnehin be-
merkenswert, lässt sich durchaus deuten als Ausdruck ihres »einfach-
innıgen Glauben(s), der ihr SANZCS Leben prägte«®°, S1e suchte nıcht LLUT

katholische Kirchen un: Klöster auf, sondern: S1e nächtigte 1m
Haus eines hohen katholischen Geistlichen, iıhr Ziel lag 1im innersten
Dombezirk ın einem der Zentren der katholischen Glaubenswelt ın
Nordwestdeutschlands. S1e hätte durchaus auch woanders nächtigen
können etwa 1m Schloss Sölder, vielleicht auch 1n einem der besseren
Gasthäuser entlang der Strecke. Dass S1€e nıcht Lat un noch dazu die
Klöster un Kirchen der Stadt aufsuchte, konnte VO  - den Vertretern des
»alten« Fürstbistums als Geste des Entgegenkommens, der überkonfes-
sionellen Toleranz und Anerkennung der kirchlich-religiösen Sphäre
SOWIE auch der Betonung VO  — Verbindendem gegenüber einem »gemeı1n-

Feind VO  a außen« interpretiert werden.

SO lässt sich das Besuchsprogramm auch interpretieren als Zeichen
staatlicher Repräsentation, der S1€e pflichtbewusst nachkam (>) Ich
MUSSTe antworten, die Liebenswürdige spielen un WAar och SAdll1Z CI-

schöpft VO  _ Braunschweig. Ich hoffe jedoch, meılne Pflicht
haben«)®! eın Zeıichen, das VO  — der Hildesheimer Geistlichkeit nıcht
übersehen wurde.



FxXkurs Stationen auf dem NMücCkWEg

Eın weıteres Mal führte der Weg der Könıgın 29 Juli 1806 über
Hıldesheimer Gebiet. Dieses Mal Wrlr S1Ee mıt ihrem TIross 1ın Eile, da S1e
ıhr Ziel Berlin VOT dem August, ZUu Geburtstag des Köni1gs, erreichen
wollte. Auf der Rückfahrt blieb deshalb LLUL wen1g Zeıt für kurze Anıt:
enthalte in Steuerwald, Himmelsthür un Marienburg, » WO Relais SC-
halten « °?, sprich: die Pferde getauscht wurden. So fanden denn auch
keine Begegnungen mıt dem Domdechanten, dem Fürstbischof oder
anderen hochrangigen Vertretern A4aUus Kirche, Stadt oder Landesherr-
schaft Di1e » Hildesheimsche Zeıtung« berichtet, dass eın Okaler
Amtsverwalter amnens Lorensing in Steuerwald innıgster Ehrfurcht
un Ere er Anhänglichkeit« dafür gESOTZT habe, dass der Iross der
Könıgın durch Kanonendonner angekündigt werde. Aufßerdem wurde S1e
diesmal, passend den Ortschaften Weg, durch die Inszenierung
einer ländlichen Idylle begrüfßst:

» Vor dem Amte der Brücke über die Innerste, neben welcher auf den
grasreichen Wıesen, Sachaafe un Hornvieh, beydes bekränzt, als BeweIıls
der gesegneten Fluren dieser Gegend VO  — den Hırten geweidet wurden,
WarLr VO den Produkten der hiesigen Felder, mıt denen Werkzeugen der
Erndte gezlert, eiıne geschmackvolle Ehrenpforte aufgebauet, mıt der
Wahrheit redender Inschrift: Glücklich prıesen siıch die Fluren Wo
Lou1lse wird begrüßt:; egen folget Ihren Spuren, Muüh und Arbeit 1st VCI-

sufst. C<

Und welıter: » Vor der Ehrenpforte hatten sich Aaus den Steuerwaldschen
Dörtern, die Jungen Landleute beyderley Geschlechts 1ın der Kleidung
als Schnitter mıt Blumenguirlanden zahlreich versammelt un ın
Reihen gestellt, dass die huldreichste Könıgın durch S1€e hinfahren konn-
te, und VO ihnen mıt lauten Segenswünschen, welche die erhebende
Musik begleitete, herzlich empfangen wurde. In der Miıtte dieser frohen
Unterthanen stand der Amtsverwalter mıt seiınen beyden ın ländlich
festreicher Tracht gekleideten Kindern. Der kleine Sohn überreichte
Ihro MajJestät einen miıt Kirschen angefüllten Fruchtkorb un die
üngere Tochter einen zıierlichen Aehrenkranz mıt der deutungshellen
Inschrift: Der schönen Sonne holder Glanz Schuf dieser goldenen
Aehren Kranz Lou1lsens Blick schenkt gleich der Sonne, uch
1L1ISCIIN Lande eil und Wonne.
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hro MajJestät geruheten dieses alles allergnädigst auf- und anzunehmen;
un: folgte TIS CT besten Königın, VO  — allen versammelten Unterthanen
eın lautes un unzählich (SIC) wiederholtes: Vıvat! Nach, Nachher gab
der Verwalter den Jungen Landleuten einen MmMuUunTtfern Tanz: un!: VOI-

strich auch bey ihnen der Tag der seltenen Freude, Preufßens allverehr-
LOouIlse gesehn, verehrt und geliebt haben.« ©3

Nachwirkungen Der L usenNkult n Hiıldesheim

Der spatere Kult Könıigın Lulse hatte ıne seiner Wurzeln in dem -
konventionellen Auftreten der Könıigın, VOTL allem aber ın den Ereignissen
ach der Schlacht VO Jena und Auerstedt 1im Oktober 1506 ihrer Flucht
ach Ostpreudßen, ihrer angeblich wiederholten »Einmischung« In die Po-
litik, der versuchten Verhandlung mıt Napoleon, ihrer angeblichen, bis
heute in der Forschung umstrıttene Parteinahme für die preufßfßischen Re-
former und schliefslich ın ihrem frühen Tod 19 Juli 1X1JO

ach ihrem Tod hatten die AÄrzte bei ihr eiınen zerstorten Lungenflügel
un einen Polypen 1mM Herzen entdeckt. Aus der Tagebuchnotiz der
Grätfin VOoss » DIie Arzte SaScChl, der Polyp 1mM Herzen se1 eine Folge

grofßen un anhaltenden Kummers, dessen hat O1 viel, viel S”
habt!«°4 entstand rasch die Deutung, Lu1se se1 A4Uus (Gram Schick-
ca] Preufßens gestorben. Die Auseinandersetzung mı1t Napoleon habe Q1€E
einem Martyrıum ausgesetzZt un iıhr schlieflich das Leben gekostet Ja,
S1€e Se1 eines » Opfertodes« gestorben. Aus dieser Sicht wurde S1E ZUL

Heldin der Befreiungskriege, ZU »Schutzgeist Preufsens« und [0322 ZA7

»himmlischen Patronın Preufßsens«, W1€e S1E VO Achim VO Armiın oder
Theodor Körner während der Befreiungskriege L813/14 besungen
wurde.

Theodor Fontane hingegen fällte In seinen » Wanderungen durch die
Mark Brandenburg« se1ın spater vielzitiertes Urteıil: » S1€e starb nıcht
‚Unglück ihres Vaterlandes:, das S1e freilich bitter empfand.« Und

setzte kuhl hinzu: »Übertreibungen, die dem einzelnen seiıne Gefühls-
WCSC vorschreiben wollen, reizen 1Ur ZUuU Widerspruch. « Treffend
auch Fontanes Bemerkung: »Mehr als VO  — der Verleumdung ihrer
Freunde hat S1C VO  — der Phrasenhaftigkeit ihrer Verherrlicher leiden
gehabt. &<  65



Das zielte auf den Kult Könıgın Luise, der se1lt der Reichsgründung
1870/71 seinem Höhepunkt entgegenstrebte un: dieser Stelle 1L1LUTLr 1n
wenıgen Strichen angedeutet sel: Es gab Luisen-Orden un Lu1lsen-
Denkmäler, Luisen-Schulen und Luisen-Stifte un: längst hatte die Ver-
ehrung Adus Lulse eiıne Art » Leidensmutter der Natıon« gemacht. Der
Kult, (Günter de ruyn, habe der Jung gestorbenen Könıgın Nn1ıe dıe Rol-
le der Kämpferin, der Jeanne d’Arc zugewIlesen: » Nıe erscheint S1€e gehar-
nıscht WI1e€e die Boruss1a oder die Germanıa. Nıe trıtt S1E AUS ihrer Frauen-
rolle heraus. Nicht ihrer Taten, sondern ihres Martyrıums und ihres
Opfertodes SCH wird S1€e WI1€E eine Heıilıge verehrt.« °° Höhepunkt der
Verehrung, de Bruyn, Wlr die » Preufsische Madonna«: 1Ne Statue des
Bildhauers Frıtz Schaper, 1897 AB O: Geburtstag Kaılser Wilhelms
gefertigt: i1ne »majestätisch schreitende Lu1se«, die den künftigen Kaıilser
WI1e€e das Jesuskind 1mM Arm halt

Dıie Verehrung der Könıigın Luise ahm quasisakrale Formen un:
blieb keineswegs auf altpreufsische Kernlande beschränkt. Das ze1igt gCIAd-
de auch der Blick auf die Stadt Hildesheim. Hıer mischte sich der Lulsen-
kult und die Erinnerung ihren Besuch mıt einer heimattumelnd-ver-
klärenden Geschichtsschreibung, die VOL Faktenverdrehungen un: AT
dichtungen frei jeder Quellenbasıs nıcht zurückschreckte. Als Beispiel sSe1
August Grebe zitert, der sich als Hıldesheimer Heimatchronist verstand
un 1555 diese Darstellung des Besuchs veröffentlichte:

» Als die erhabene Könıgın Lulse VO  n Preussen 1mM Jahre 1505 sıc! bei
der Durchreise durch Hıldesheim auf der Domdechane!i Quartier 110
HICH un siıch das gEesamMTeE Personal der ZAET: Zeıt anwesenden Kapıitularen
durch VO Weichs iın einer längeren Audienz hatte vorstellen lassen, ın
der S1e diesen In seinem ebenso liebenswürdigen als ernsten Auftreten
kennen gelernt, gab S1Ce bei der darauf stattfinden Geleitung ZU Dome
demselben huldvollst den Arm un sprach ın ihrer gewohnten Anmuth
die für ih denkwürdig gebliebenen Worte ‚ Allein schon Ihretwegen,
Herr Domdechant, möchte iıch fast die Aufhebung des hiesigen Dom-

kapitels bedauern.: << 67

Von einer solch innıgen Begegnung zweıler angeblich Gleichgesinnter fin-
det sich weder ın der Beschreibung VO Weichs’ noch in den Briefen der
Könıigın ine Andeutung. S1ıe erwähnt nıcht einmal den Namen des Dom:-
dechanten.
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Grebe bietet keine Belege für seiıne Schilderung. S1e 1st auch kaum erns

nehmen, zumal se1ın Bericht etliche weıtere Fehler aufweist. So verlegt
wiederholt den Besuch der Könıgın 1Ns Jahr 1805° uch die Anf:-

hebung des Domkapitels 1st falsch datiert. S1e wurde i Dezember
1810, also viereinhalb Jahre nach dem Besuch der Könıigın in Hildesheim
un gut vier Monate nach ihrem Tod, VO Jerome Bonaparte dekretiert
un Dezember 1810 vollzogen, fie] also nıcht in preudfsische Zeıt,
sondern in die des Königreiches Westphalen.°?

Grebe dichtet der Königın auch einen glanzvollen Aufenthalt 1mM Schloss
Söder d} der dort nNIe stattgefunden hat Grebe zıtiert eiınen
>} 8zjährigen Altvater«, der sich »noch Aaus seıner Kindheit der glänzenden
Festlichkeiten lerinnert], VO denen Tage der Anwesenheit der huld-
reichsten un schönsten Monarchin ihrer Zeıt Schloss Söder un se1ine

Umgebungen belebt un bis 1ın die Nacht, welche die hohe al dort -

brachte, erleuchtet <

Hıer Wunschvorstellungen un Phantasıe des Autors deutlich
gröfßser als se1ıne historische Faktentreue. Dıie Schilderungen Grebes, 18

veröffentlicht, VO  — nachträglicher Stilisierung, patriotischen Phra-
SCI1 und, WI1e€e selbst bekannte, »durch das angeborene Heimaths-

gefühl« /“ geleitet. S1e spiegeln unverkennbar den Luisenkult, der sich 1mM

Laufe des Jahrhundert herausgebildet un weıte Teile des deutschen
Burgertums erfasst hatte./“

Um 1875 wurde 1m (Osten der Stadt ine NECUC Straise angelegt un! > aal-
senstrafße« benannt.”® S1e soll lange Zeıt eın Zusatzschild mıt folgender
Erläuterung haben » Auf diesem VWege ZOS 1806 die Könıgın
Lulse VO Preussen ın Hıldesheim ein.«/4

Teil der Luisen-Verehrung ın Hildesheim 1st auch der Gedenkstein ber
dem Fıngang der Domdechanel. Erstaunlicherweise 1St 1ın Vergessenheit
geraten, WEeTLr diesen Gedenkstein Aaus welchen otıven gSESETZL hat Nıiıcht
einmal der CNAUC Zeitpunkt 1st ekannt. Formgebung un:! Schriftstil
deuten auf das letzte Drittel des 19 Jahrhunderts hın

Seine Setzung könnte ın zeitlichem Zusammenhang mıt den Konflikten
zwischen Staat un katholischer Kıirche während des Kulturkampfes
stehen und somıt demonstratıven Charakter aufweisen. Denkbar 1Sst



auch, dass die Setzung verknüpft W al mıt dem 1m Bürgertum des A€US-

gehenden I Jahrhunderts aufkeimenden Interesse vornehmlich PICU-
Sisch-deutschen Geschichtsthemen. Infrage kommt schliefßlich auch eiıne
Setzung im Umifteld der _100o-Jahr-Feiern, die 1910 den Tod Lulises oder
1913 die Völkerschlacht bei Leıipzıg erinnerten. och das sind kaum
mehr als Vermutungen, die auf inNe weıtere Erforschung warfen

ach der vollständigen Zerstörung der Hıldesheimer Domdechanei 1iım
Maärz 1945 konnte der Gedenkstein bei Aufräumarbeiten Aaus den rum-
INeTrn geborgen werden.”> Im Zuge der Neubebaung der alten Hauspar-
zelle VO einem Wiederaufbau der ehemaligen Domdechane!i mıt ihrer
grofßzügigen, repräsentatıven Anlage konnte keine Rede se1ın wurde der
Gedenkstein offenbar für bedeutsam gehalten, dass über dem Eın-

Sang ZUTLC Domseıte hın LICUu eingefügt wurde. Sollte mıt diesem Schritt
möglichst viel VOINN der »alten « $ ıIn eiıner Nacht zerstorten Stadt für die
Gegenwart un Zukunft werden? der lässt sıch der Neueinbau
des Gedenksteins gewissermaßen als eın spater Akt des ausklingenden
Luisenkultes interpretieren, dem 1119  — sich offenbar och ın den 195 OCI
Jahren verpflichtet cah? uch diese Fragen bedürfen einer intensıven
Überprüfung. S1e könnten eın bislang wen1g bekanntes Kapitel Hildes-
heimer Stadt-, Kirchen- un Bürgertumsgeschichte SOWI1E die Wandlun-
SCI1 der damıt verknüpften Erinnerungskultur weıter ausleuchten.
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ar erweiterte Fassung eINEeSs Ortrags, genhal 15 0Ovem-
Her 7009 In Hildesheim D)omhof 28 auf Einladung VonNn Iischof
är 0Sse Homeyer. Sils die Kritische Durchsicht UNd wertvolle
Hinweilse anke ich r athrın Mınner, Hiıstorisches Seminar der
Universität Vünster, UNG r Gerd eis L andesmuseum für
unst- UNd Kulturgeschichte Münster.

Vgl ZUf Iteren Überlieferung: August re Auf Hıldesheim
schem en Hıldesheim 1883 J)as jüngste eIspie AUusSs hei
matkundlicher Perspektive Jeferte Heinemann Vivat | UISPI«
Besuch der Önigin Von Preußen In Hiıldesheim S06 auf dem ege
ZUr Brunnenkur nach Pyrmont n Hiıldeshei mer Heimatkalender.
ahrbuc TÜr Geschichte uns UNG Wissenschaftt m Hıldesheimer
Land Hıldesheim 2002 8/—98

Vgl Mantred olf Fanz Lgon Von -ürstenber. (1737—1825) In
orbDert Andernach et äl Bearb.) Fürstenbergsche (jeschichte
Band D)ie GGeschichte des Geschlechtes Von Fürstenberg Im
Jahrhunder Münster 9/9 225—309 nıer 201

748 olf Fanz Egon VonNn FürstenDber:! (Anm A} 275

/it olf Hranz -g0n VOTN Fürstenberg (Anm DE

Ar olf ranz Eg0N VON Fürstenberg (Anm 278

Dr olf ranz -gon VonNn Fürste (Anm 278

Hranz Egon VON Fürstenberg In www.westfaelische

geschichte.de zuletzt abgerutfen P August 2010 Vgl
Off Hranz -gon VONN -ürsten (Anm 4) 780

Vgl dazu Yylong [)as Hildesheimer Domkapıite! Im 18 ahrhun
dert annover 09 / Quellen und tudien ZUrTr (jeschichte des
Histums Hiıldesheim 3C 268-2/5

Vgl eTis Die oreußischen Huldigungsmedaillen VOT) 803
n Numismatisches Nachrichtenblat 2003) Heft S 30) /
318



Vg! zusammentassend Uylonag IC Partner des Staates, SOf-

dern WEISUNGgSgeEDuNdenNeES rgan Die katholische Kırche IM Groß
herzogtum DErg UNd IM KÖnNIgreIch VWestphalen In eltzke (Hg.)
apoleon. Irıkolore UNG Kalseradier ÜDer eın Uund eser. Aus
stellungskatalog Wesel/Minden 2007 KOIN 2007 791—306

Bistumsarchiv Münster, achiass Hranz VON\N -ürstenberg, Nr 211
rTIe Nr A

13 1ograp aten nach aCcKks UulsSe, Önigin VOT! Preußen. In
Neyue eutische Biographie, Band 19 Berlin 9837 500502
Vgl aucn Rothkirch (Hg.) KÖnNIgIN Uulse VON reußen Rriefe und
Aufzeichnungen 1/86—18 Viünchen 1989 2 SOWIE

Vgl Zum Tolgenden de Bruyn Önigin UuIsSe n Hrancols Uund
chulze eutsche Erinnerungsorte. Band München 2001

287—-298

dn Koselleck reußen zwischen Reform und Kevolution Igemet
165 Landrecht Verwaltung UNd 0Oziale eWEgunNg VOfl 791 DIS
848 Stuttgart 967 63

16 Vg! de Bruyn KÖNIgIN Uulse (Anm 14) 789

I Koselleck reußen (Anm 15) 63

I8 Vgl Kothkirch (Hg.) Öntgin | UISE Briefe (Anm 13) 2756

ıE Vgl Rothkirch (Hg.) Königin Uulse Hriefe (Anm 13} Briefe
S 267

Vgl Hothkirch (Hg.) Önıgin Ulse Briefe (Anm 13) Hriefe
258

Fbenda

Vgl Kothkirch (Hg.) Önigin | UISE Briefe (Anm E Hrietfe
759
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223 e Al} ihren ater, 3 41806 vgl alve Hothkirch (Hg.) KONI

gin | UISE Briefe (Anm 13) 759

Z. Hhbenda »IChH wWwerde mMich In Braunschweig autfhalten Z7WE| Jage«.

25 Vgl Rothkirch (Hg.) Önigin L UISE Briefe (Anm 3i 2760—261

76 Rothkirch (Hg.) Öntgın SE Hriefe (Anm 13) 760

Z )ieses Okumen wırd Onne Xaktes atum und ohne Quellen-
nachweis ıtıert VO Heinemann Iva | uISe (Anm 2 80 {T
D)as Schriftstück Heß SICH Disiang nicht auffınden ]a 65 nach Mıt

teilung Von Michae! Schütz Stadtar:  IV Hiıldesheim VOM Okto
Her 7009 nıcht m Stadtarchiv aufbewahrt WIrd, UNd Sich auch NIC
m Bistumsarchiv Hildesheim einde könnte S eventuel! In der

Iftung Preußischer Kulturbesitz, Berltn, /Ü finden SeINn

28 Heinemann 1Va UuIse (Anm atum und Hınter-

gründe dIeseESs Angebotes Heinemann e FS ıst enkbar,
dass VonNn Weichs SseINeEe Einladung Im Januar 803 ausgesprochen
hat, als Iıch gemeInsam mMit dem Hıldesheimer Domkapıtular 4018

der meyden enannt Relderbusc n Rerlin aufgehalten
ails Absichten der oreußischen megierung In EZUg auf die ukunft
des Domkapıtels ZU Klären Vgl Dylong Hiıldesheimer |)om-

aptte| (WIE Anm 2470

2 ZIE Heinemann Vivat | UISE (Anm 2} 89—Q()

3 Heinemann 1va | UISE (Anm 2} J0

51 Heinemann Vivat Uulse (Anm 2) Yl}

Heinemann Iva uIsSe (Anm Z 90

59 Aus der -ntourage der Königin, die SIE auf dieser eIsSEe egleite-
ten, SINd namentlıch ekannt hre Oberhofmeisterin Sophie Marıtıe
Gräfin Von Voss (vgl Sophie VON Voss Neunundsechzig
oreußischen Hofe Aus den Erinnerungen der Oberhofmelisterin SO-

olalls Marie Gräfin Von Vols nNeunte uinveränderte utflage München



und eIpZIO 915 247} SOWIE die Hofdame Gräfin Hertha ur
SE  al  urg ‚val VONn Hiaten Auszüge dus dem lagebuche der
Gräfin Kertha Iruchselßs-Waldburg n Itzungsberichte der Iter-
umsgesellschaft Prussia ZU KÖNIOGSDETI, Kand 16 46 1890
118127 Hier 120.)

Kothkirch (Hg.) Öntgın | uUISEe Briefe (Anm 13) 765

5 Rothkirch a Önitgin ulse Hriefe (Anm 13} 766

36 Kothkirch (Hg.) Königin | UISE Hriefe (Anm 13)

ericht eINES Verfassers n Königlich-Preußische Al
‚ergnädigs privilegirte Hildesheimsche Zeitung, es UuC VOHN

BEle Juntı 806 Seıte 1 UNG

35 Vgl dazu Iinsgesamt: Koselleck reußen (Anm 15)

rnewan Königın uise IN en In riefen eIpZIg 943
198—199 zZit auch In Rothkirch (Hg.) Öntgin _ UISEe Brie-

fe (Anm 13) 76/-269

Friedrich Wılhelm geb JAR speit 791 oreu Staatsminister, Ca
inetts- UNG Außenminister, 306 Chef der preußischen Verwal-
LUNg n annover.

41 Vgl Strotdrees Dem etter ausgelletert! Die »VWetterseite«
der | andwirtschaft In Westfalen zwischen 500 und 1850 In

Burhenne (Hg.) etter. erhext gedeute erforscht. Münster
2006 38—1h3

42 L andesarchiv NRVV Abt Westfalen Münster, achilass VON

pIieEgel Desenberg Nr. 643 chulden und Guthabenverrechnung
VonNn piegels mMıit dem )omdechanten VOll Weichs Hıldes

heim NIUS Nachric (Der Tagesereignisse In Hıldesheim He
SUCH der Öntigin VOoN VWestphalen sic!)

45 Folgendes nach Dylong Hıldesheimer Domkapıte! (Anm
4227 422—-423 Vval auch napp (Hg.) m010 SUTT! HdeNnse-
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MensIiSs. ischof Domkapıte! und |)om In Hıldesheim 15—1810
Hıldesheim 7000 ataloge des D)Dom-Museums Hildesheim
Rd 787

44 Dylona Hildesheimer Domkapıte! (Anm 9} AA

45 Vgl olf ranz -gon Von Fürstenber (Anm 2713-274
Dylong Hıldesheimer Domkapıite! (Anm 43) 473

46 \NRW-Landesarchiv Münster, achlass Von piegel esen-

berg Nr. 643 TIe VOIN 78 Maı 1806

4 / Martiensäule m Dom, dıe der dSage nach früher einmal aın Bıld des

Sachsengottes rmın Sa

45 Gemennt ist der Jährige Rosenstock. der ereits 1800 mMit

der Gründungsliegende des SIStUumMSs verknüpftt WärtT.

49 Friedrich Wıiılhelm (3raf VON der Schulenburg-Kehnert (1742—-1815)
Staatsminister UNd spit 802 GChet der oreußischen »Haupt-Orga-

nisations-Commission« In Hildesheim die die Eingliederung der

»EntschädigungSprovinzen«, den Aufbau der Verwaltung SOWIEe die

Aufhebung der Klöster In den koordinieren UNG ZU )berwachen
SchulenDbur: 10 Jul| 803 In Hıldesheim die oben

erwähnte Huldigung abgenommen. Vol Anm 10

5: Josepn erner rei VON und ZU Weichs andrat In Sarstedt
(1 7591 326)

5ı Andere Schreibweise TÜr »Alefanzerei«. )as SCNON 11018 äis
veralte geltende abwertende Wort Hezeichnete »unNWItZIGE POs

SC IDerne, ungereimte Handlungen«, SÜ Adelung (gram-
matisch-kritisches Wörterbuch der Hochdeutschen Mundart, Ba

eINZIO 1793 5.199 wurde aber auch IM inne Von »POssen-
eilsereli, leichter betrug, Zuhälterei« verwandt. Vgl Uund
Grimm Deutsches Wörterbuch Bd 1852) 5Sp 2037

S0 das Urteil Ischof omeyers n der Diskussion IM Änschluss
e den Ortrag 13 OvemDer 2009



53 Bistumsarchiv Münster achlass ranz Von -ürstenberg, Nr Z
yPrivat LOorrespondenz A1« (1804—1809) Der aszıke nthält
ausschliefßlich Kriefe VOoNn ranz -gon VON rürstenDberg, -ürstbischof
VOTN Hıldesheim dl} seinen Bruder n Münster.

Worauf - ürstenberg hıer anspielt, konnte NIC geklärt werden

53 Bistumsarchiv Münster, achilass Fürstenberg, rne Nr D4 VOmM

76 Junı! 806

56 Hıldesheimsche eitung VOIN Juntı 1806

Bıistumsarchiv Münster, achilass rürstenDberg, re Nr. V

19. Juntı 806

58 Vgl dazlı den berblick VONN Stollberg-Rilinger: Symbolische
Kommuntikatıon n der Vormoderne egriftfe — THhesen -orschungs
Derspektiven. In /eitschri für Historische rorschung 2004)

489-—572/

)as belegt auch das Portrait Fanz L£gon VonNn -ürstenbergs VON

807 das inn in schwarzen Gewand mıf schlichtem Brustkreuz
ZeIg - tfenlen dıe noch KUrZz repräsentativen NSsIgNIEN der
Herrschaft WIEe Mante! Hermelln, rone, Miıtra und aufwändigem
DISCHOTSKreUZ ondern Vgl eiß eTiS (Hg.) zerobro-
chen sind dıe esseln des Schlendrians Westfalens UTDFrUuC In
die Moderne: Münster 2002 770

60 aCcKs NDB 500507

6I Kothkireh (Hg.) KÖNIGIN L ulse Briefe (Anm 13) Brietfe 768

62 Hildesheimsche eitung VOIN August 806

63 -hbenda

64 VonNn Voss Neunundsechzig re (Anm 33) 380 vgl de

ruyn Önigin UuIsSe (Anm 14) 791

4456 449



65 Ih ontane VWanderu Urc ıe Mark Brandenburg Band
Die Gratfschaft Nuppin Berlin 994 Au DE

de ruyn KÖNIgIN | UISe (Anm 14) 293

67 rebe Auf Hildesheimschem en (Anm 2} 156 )araut
stutzt sıch offenbar noch Heinemann IVa | UISEe (Anm 94
ennn austTuhr ıe Königin S@] al Arm des )omdecnhanten
ranz Von Weiıchs über den )omhnhof ZUfTf altehrwürdigen Kathedrale«

geschritten.

68 re Auf Hıldesheimschem (Anm 7} Y / HNO 156

69 Vgl Dylong Hıldesheimer Domkapıte| (Anm 9} 279/80

S Fbenda Y /

FA -benda Vorworft,

72 Vgl dazu Insgesamt: Günter de ruyn KÖönNIgIN | UISE (Anm 14}

73 Datierung Herunt auf Angaben des Stadtarchivs Hiıldesheim
www.stadtarchiv-hildesheim.de abgerufen Januar 7010

SO zumindest überlefert e$ der nıcht immer zuverlässige BINeE-
annn va USE (Anm

793 Mündliche uskun des Hiıldesheimer Kunsthistorikers UNd Bau
torschers ölke OvemDer 7009


